
/iTslipilt' l'inki'iiiicstcr i^criiinlcn. Kür ili'ii nitliriicki<j;('ii

W'ih-iiiT ist i'iii Sclmssgclil \cin '2 kr. ausgcsi'tzl. Aucli

'li'i' S|i;il/ scliiiilct (liosi'ii Xi'stoi'ii. iiidciii er das Material

/.u si'iiu'iii Xi'stliaiio sidi aneignet, iimi es ist der Fall

eonstatirt , ilass 3 Siiatzeii in den Eibanlagen ein auf

einem Kastanienliannie geliaiites Finkennest /.ersliirten und
einen Tlieil zu iiireni eigenen Xestliaue verwendeten. In

Sejiiiniirieseii lieeliachicti' Herr Wullruni in seinem

(larten. dass zwei Spatzen das Nest eines Finkeni>aares
zerstiirten, und als diese in der Nähe ein zweites bauten,
aueli dieses wieder vernieliteten ; dalilr wurden sie mit
l'ulver und Jilei gestraft.

W'ahiselieinlieii wird unser Verein dahin ^virken.

dass vom Herbste angelangen aueb den Hpatzen scliarf zu
Jjeibe gegangen wird.

Aussig, am ].'). Mai IbbO.

^<3«:>»=-

Eiiihüri'eriiiii;- fVciiKlläiulisclien Fliii^wildes.

:\i;ir(|ni,-- de Heliegiii-de verrilVentlieJite in den ,^lit-

Ibeiimigen des niederüsterreiebiselien Jagdscbutzvereines"
einen sehr beacliteuswerthen Artikel ,über"die Finbürgerung
\on t'remdländiseliem Flugwild-, -welelien wir liier folgen
lassen und unseren Lesern, insbesondere den Jagdfreunden.
auf's Wiirmste emiifeblen :

Als vor geraumer Zeit die virginisehe AVachtel und
>liater die ealitbrniselie imjiortirt wurde, war das Interesse
dafür ein allgemeines luul besonders in Jägerkreisen
knüiifle man grosse Erwartungen an die Einfttbrung dieses
neuen Flugwildes, welches einerseits durch seine enorme
iM'uebtliarkeit. andererseits durch die äusserst schätzbare
Figeiiscbatt, dass sie aufiiäumen und dadurch weit ge-
^ehützter sind vor Kaubzeug. so recht geeignet erscheinen,

l'assende Jagdgründe schnell zu bevölkern. Sie sind beide
\ollkommen hart in imserem Klima, vermehren sich in

llel'angenschaft im kleinsten Eaume sehr stark, da sie

3 bis 4 Brüten im Jahre aufbringen und die Ernährung
der Jungen gar keine Schwierigkeiten bietet. In d«-
JIrctagne gelang die Einbürgerung der virginischen Wachtel
schon 18:37, und zwar war die Vermehrung von zwei
Paaren ausgehend so stark, dass in den Jagdgründen des
31. de Cossette darauf gejagt werden konnte.

Die californische Wachtel hat durch den neckischen
Schopf, welcher sie ziert, und durch ihr hfll)sches Gefieder
die virginisehe aus dem Felde gesehlagen, in neuerer
Zeit schenkt man aber letzterer wieder die ihr gebührende
üeachtung. Bei der californischen Wachtel ist auch schon
eonstatirt, dass. wenn das Jagdteri'ain für sie geeignet,
frei von Kaubzug ist und die Ueberwachuug gut ist. "ihre
J-Jinbürgerung anstandslos gelingt, den Beweis'dafür haben
ausser mehreren Jagdbesitzern in Deutschland. Jiierzulande

Graf X s t i t z in Böhmen und G raf P o d s t a t z k y in

]\Iähren in rauben Lagen erbracht, bei beiden ist sie

bereits Jagdvogel geworden. Dieser habe ich aber nur
IJ'wähnung gethan. da sie mich zu Wildgattungen führen,
welche für den Jäger weit interessanter sind, zu wirklichen
Xeuhi'iten. welche ihren Weg aus dem fernen .Keicb
der Glitte" und den Himalavagebirgen gefunden, zuerst
in den .lardin d'Acclimatisation in "Paris und von . dort
hotVentlieh auch bald zu uns. Es sind dies zwei wirkliche
li'ebhühnerarten. welche aufbäumen und sowie obgenannte
Wachteln auch :i — 4 Mal im Jahre nisten. Zur Ein-
bürgerung dieser beiden Species möchte ich mui durch
Wort und That das Meinige lieitragen. Thiere. welche
das Klima Thibefs mit seinen plötzlichen Temiieratur-
weehseln ertragen, welche in den Hochländern China's
ihre Heimat haben oder die Abhänge der Himalayagebirge
bewohnen, welche grossentheils Alpenklima haben." bieten
uns schon Garantien für erfolgreiehe Bemühungen.

Die eine Gattung Galloiierdix sphenura oder Bambusi-
cola Tlioracica, das anfiiäununde Beblmbn GhinaV oder
wie Leroy es nennt. Perdrix Guakiki. winl von letzterem

j

in Frankreieh seit einigen .lahren mit Erfolg gezüchtet
]

unil zwar in ungi'sehützter \'idiere. wo es die normal
kältesten Wintertemperaturen anstandslos ertragen liat.

Die wichtigste Bedingung für die Einbürgei'ung ist daher
erfüllt.

Dieses Bebhuhn ist nur wenig kleiner, als unser

heimisches. Hahn und Henne tragen dasselbe Eederkleid

und der Hahn ist nur durch einen Sjioni , welchen
er trägt, zu unterscheiden. Schnabel und Auge sind

schwarz, Scheitel dunkelgrau. Vom Schnabehvinkel zieht

sich ein bläulicher Streifen zum Hinterkopfe, unter dem
Schnabel ist es recht lebhaft braunroth. Brusttleck blau,

an der unteren Seite braun gesäumt . Seitentheile gelb,

jede Feder kastanienbraun gesäumt. Band bellgelb. Der
Kücken aschfarben mit weissen Tupfen und kastanien-

braun melirt. Flügelfedern hellbraun. Schweif kurz, gerade
abstellend . aschgrau mit welligen tahlen und kastanien-

braunen Streifen. Dieses Kebhuhn ist enorm scheu , bei

der geringsten Beunruhigung drückt es sich fest an den

Boden, als wollte es das einzig Aull'allende an seinem
Kleide . den blauen Brusttleck . verliergen , und da der

ganze Gberkörjier Erdfarbe-Xuancen hat, gelingt es ihm
auch vollkommen, es wird luisichtbar, so gut versteht es

sich anzudrücken. Bei Gefahr, besonders wenn ein Hund
mit ist. bäumt es auf. sowie auch immer bei Xacht und
nur während der Brutzeit ideibt die Henne am Boden
und baut ihr Nest im "Walde oder am Waldrande unter

einem Strauch oder ein grosses überhängendes Gras-
büschel, aber nie im Feld und Wiese, in der Nähe des

aufbäumenden Hahnes . was natürlich für die Sicherheit

der Brüten von enormem Vortheile ist, ül)erdiess ist das
Xest recht geschützt und klug verdeckt gemacht. Die
Anzahl der Eier eines Geleges wechselt von ö bis

pi Stück. Das ist wohl weniger, als unser Uebhuhn leistet,

dafür brütet aber dieses drei und in Gefangenschaft auch
vier Mal. Doch dürfte die vierte Brut bei uns im Freien

nicht immer gut durchkommen. Die Henne brütet 17
bis 18 Tage, im Alter von lU bis 12 Tagen bäumen die

Jungen unter dem Schutze des Hahnes schon auf, und die

Henne beeilt sich . das zweite Gelege zu liesorgeii. Er-

blicken die zweiten Jungen das Liciit der Welt, so sind

die ersten schon grosse Knaben, werden aber von den
Eltern nicht, wie man glauben sollte, verdrängt, sondern im
Gegentheile zur Pflege und Aufzueht der Nachgeborenen
angehalten, sie reichen ihnen mit Eifer Nahrung zu und
wärmen sie. als wären sie die Eltern selbst, unter ihren

Fittigen. Die vierte Brut einer Bantamhenne anzuver-

trauen, dürfte sich hier zu Lande entschieden emjd'ehlen,

dann ist auch Aussicht vorhanden , diese in gesdiützter

Voliere durchzubringen, die drei ersten Brüten kann man
dem rauhen Winter in oll'ener Voliere getrost aussetzen.

Sie versehmähen liei grösster Kälte und Schneegestöber
den ihnen in der Voliere gebotenen Schutz und bäumen
nach Art der calilbrnischen Wachteln auf. eng aneinander

gepresst, aber die Köpfchen nach verschiedener Kichtung,
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um nach beiden Seiten Ausschau halten zu können, nuT

bei anhaltendem Eegen, wenn es zu arg wird, decken

sie sich nach Möglichkeit. Die Nahnmg in der Voliere

und l)ei Aufzucht von Jungen ist dieselbe , wie beim
heimischen Eebhuhn, doch entwickeln sich diese Fremd-
linge viel schneller, sind gegen Witterungseinflüsse weniger

empfindlich und leiden besonders durch Feuchtigkeit nicht,

da sie aufbäumen.

Die zweite vielversprechende Species ist Perdix

Hogdsoniae, das Eebhuhn von Butan, Avelches M. L e r o y
seit 1882 in Frankreich züchtet. Es stammt aus dem
bergigen, reich bewaldeten, kleinen Eeiche Butan, aus

den Abhängen der Hymalayagebirge, ist vollständig hart

im Klima Frankreichs und hat die Grösse eines Stein-

huhnes. Der Schnabel ist länger als bei diesem und
schwarz. Ständer viel höher und sehr kräftig, Farbe
dunkelgelb. Die Obertheile des Gefieders sind aschfarben,

kastanienbraun gesprenkelt, die Flügelfedern mit breiten

braunen Streifen in Form eines V gezeichnet, Seitentheile

blaugrau mit weissen Punkten, Kopf rostbraun, Brust

hellblau, den Hals ziert ein schwarzes, schmal weiss ge-

säumtes Band. Das Weibchen erinnert in der Zeichnung
des Gefieders sehr an die Schnepfe, doch ist die Grund-
farbe mehr gelblich.

Entgegengesetzt den Eebhuhn-Gewohnheiten nimmt
diese Gattung nichts Grünes auf, sondern sucht ganz

eigenartig nach Wurzeln, Würmern und keimenden Samen
aller Art, gräbt, scharrt und kratzt forwährend in der

Erde. Das Nest besteht aus einer in den Boden gegrabenen
Höhlung, hat eine Länge von 30 bis 35 Centimetern und
wird mit Stroh oder Grashalmen überwölbt. Das Gelege
besteht aus 4 bis G Eiern, welche rein weiss und auf

einer Seite sehr spitz sind, sie haben die Grösse eines

kleinen Fasaneies. Die Legzeit beginnt sehr zeitig,

-

Monsieur L e r o y constatirte den Beginn bei seinen

Zuchtpaaren am 10. März. Die Henne brütet 24 Tage,
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wie die meisten Fasanarten. Die -Jungen haben, wenn sie

zur Welt kommen, das Kleid eines Swinhöe und die

Grösse eines Versicolor-Fasanes. Ihre ersten Gedanken,
kaum abgetrocknet, gehen dahin, sich kratzend und
scharrend Nahrung zu verschaffen, ohne sich viel auf die

Mithilfe der Eltern zu verlassen; schon in den ersten

Lebenstagen zerstreut sich auch die junge Schaar nach
allen Eichtungen um Nahrung zu suchen und nur die

Kälte treibt sie wieder unter die schützenden Fittige der
Eltern zurück. Mit 12 Tagen flattern sie schon herum,
mit drei Wochen bäumen sie auf und mit sechs Wochen
ist ihr Kleid schon so verfärbt, dass man das Geschlecht
unterscheiden kann. Um diese Zeit scheinen auch die

Eltern die Erziehung als vollendet zu betrachten, denn
die Henne, welche mit ihrem zweiten Gelege bald fertig

ist und Euhe haben will, verfolgt sie auf das Heftigste,

so dass man sie in der Voliere trennen muss. M. Leroy
hat in einenr Jahre vier Brüten erhalten und es war die

vierte Brut in Folge des so enorm schnellen Wachsthumes
Anfangs September vollkommen entwickelt. Das Eebhuhn
von Butan ist mit grosser Leichtigkeit aufzuziehen, in der

Kinderzeit muss man sie allerdings überreich mit Würmern
aller Art, Ameisenpuppen. Maikäfern und Heuschrecken
versorgen. Wenn der Grasplatz der Voliere, wie es sein

soll, gut umgegraben und reichlich gedüngt worden war,

so flnden sie bald selbst Würmernahrung und scharren

eifrig darnach. Gegen die anhaltende Feuchtigkeit sind

sie ganz unempfindlich, was nicht überrascben'cl ist, da
man diese Species zu den würmersuchenden Vögeln
rechnen muss, Avelchen Feuchtigkeit im Boden immer
erAvünscht, ja nöthig ist. Es scheint mir daher für dieses

Eebhuhn gerade das recht feuchte bewaldete Hügelland
am passendsten, welches unser heimisches Eebhuhn lieber

meidet und da es aus kalten bergigen Gegenden stammt,
so dürfte es sich in den Gebirgstbälern des steierischen

Oberlandes auch einbürgern lassen.

- -äfOOis»-

Die Perlhüliiier.

Von Narcisse Masson.

(Fortsetzung.)

Wir wollen nun die besprochene Einrichtung unserer
Anlage wieder aufnehmen.

Im Stalle und Auslaufe sind Sitzstangen anzubringen,

damit die Vögel nicht immer bloss auf dem Boden her-

umlaufen müssen. Belaubte Bäume und Gesträuche,

welche bis tief hinab ästig sind, sollen dazu dienen, dass

die meist scheuen Vögel sich darunter verstecken und
sich den Blicken der Menschen entziehen können.

Bezüglich der Nahrung hat man darauf zu sehen,

dass die Sämereien unverdorben und von guter Qualität

sind und zwar empfiehlt sich da ein Gemenge von fol-

genden Körnerfrüchten : Mais, Gerste, Buchweizen, Wicken,
Kanariensamen, Hanf, Hirse, Eübsaraen und Anis, welches
man ihnen in einem passenden Geschirre vorsetzt, aus

welchem die Vögel nach Belieben aufpicken können,
was ihnen gerade schmeckt.

Aus der Losung ist es leicht sich von ihrem Ge-
sundheitszustand Ueberzeugung zu verschaften. Denn
diese soll immer die gleiche Consistenz haben. Wenn
daher die Vögel Hitze zeigen, indem ihr Koth fest, l\art,

klein, trocken und glänzend ist, so gebe man ihnen in

einem besonderen Napfe etwas gekochten Keis. Wenn
aber der entgegengesetzte Zustand eintritt, muss man

ihnen gekochten Tjoinsamen verabreichen und ihnen über-
dies in einem kleinen Geschirre, ausser dem eisenhal-

tigen Wasser, welches sie gewöhnlich zu trinken be-
kommen, das Wasser geben, in welchem die eine oder
andere Körnerfrucht abgekoclit Avorden ist. Dann ist es

auch gut im Auslaufe einen kleinen Block Steinsalz zu
stellen, was für die Erlialtung der Gesundheit der Vögel,
Avelche gerne daran naschen, sehr zuträglich ist.

Wenn die Jahreszeit darnach ist. gebe man den
Vögeln auch Beeren- und andere Früchte, wie Kirschen.
Erdbeeren. Himbeeren, Stachelbeeren. Johannisbeeren.
Trauben, Birnen u. s. w., wie sie bei Tische übrig
l)leiben oder von den Bäumen fallen imd welche mit
grosser Vorliebe verzehrt werden. Auch Salat ist aus-
gezeichnet, mit Ausnahme von Lattich, welcher Diarrhöe
erzeugt. Das beste Grünzeug sind aber Garten- und
Brunnkresse, Cichorien und Löwenzahn, auch getrocknete
Brodkrumen sind selu- beliebt. Viel Anwerth fiiulen end-
lich zerdrückte Gartenschnecken sauunt ihren Schalen,
Maikäfer, Eaupen und Kegenwürmer, Heuschrecken,
C'icaden imd viele andere Insecteu.

Die Mauser findet im März statt und während
dieser Zeit, Avelche zwei bis drei Woclien dauert, ist das
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